
Vorwort 
 
 
Diese Arbeit zur menschenrechtlichen Gleichheit führt mit der politi-
schen Philosophie und dem völkerrechtlichen Menschenrechtsschutz 
zwei Diskurse zusammen, die mich seit meiner Studienzeit beschäfti-
gen. Sie stellt den Versuch dar, einen mir für die aktuellen Fragen der 
Gleichheit und Nichtdiskriminierung im Völkerrecht geeignet erschei-
nenden Vermittlungszusammenhang zwischen Philosophie und Recht 
aufzuzeigen.  
Die vorliegende Arbeit ist im Wintersemester 2009/2010 von der Fakul-
tät für Rechtswissenschaft und Volkswirtschaftslehre der Universität 
Mannheim als Dissertation angenommen worden. Rechtsprechung und 
Literatur konnten bis März 2010 berücksichtigt werden. 
Eine Reihe von Personen und Institutionen haben auf unterschiedliche 
Weise an der Entstehung dieser Arbeit mitgewirkt; ihnen bin ich sehr 
zu Dank verpflichtet. Für viel mehr als seinen fachlichen Rat, mit dem 
er diese Arbeit über die Jahre fördernd begleitet hat, danke ich meinem 
Doktorvater, Prof. Dr. Hans-Joachim Cremer. Noch während meiner 
Studienzeit hat er mich in ein wissenschaftliches Gespräch einbezogen, 
das mein Nachdenken über das Recht entscheidend geprägt hat. Seine 
Art, Rechtswissenschaft zu betreiben und zu lehren, habe ich immer als 
Vorbild betrachtet. Prof. Dr. Eibe Riedel danke ich für die zügige Er-
stellung des Zweitgutachtens.  
Im Entstehungsprozess dieser Arbeit hat das Problem der menschen-
rechtlichen Gleichheit an den verschiedensten Orten für inspirierte Ge-
spräche gesorgt, aus denen ich viel gelernt habe. Viele Personen haben 
mir richtungsweisenden Rat gegeben und geholfen, manche Unklarheit 
zu beseitigen. Einige haben Teile der Arbeit kritisch gelesen und sich 
auf lange Diskussionen eingelassen, die mich vor manchen Fehlern be-
wahrt haben. Die ersten Überlegungen zu dieser Arbeit gehen zurück 
auf die gewinnbringende Zeit meiner Referendarstation am Heidelber-
ger Max-Planck-Institut für ausländisches öffentliches Recht und Völ-
kerrecht. Hier danke ich vor allem Prof. Dr. Armin von Bogdandy. Ihm 
und Prof. Dr. Rüdiger Wolfrum danke ich überdies sehr für die Auf-
nahme meiner Studie in die Schriftenreihe des Instituts.  



Vorwort VI 

Im Wesentlichen ist die Arbeit in Budapest entstanden. Entscheidende 
fachliche Hinweise habe ich von Prof. Dr. Oliver Diggelmann, Prof. Dr. 
Matthias Mahlmann und Prof. Dr. Anne Peters bekommen. In unver-
gessenen Seminaren hat mir Prof. William Black das kanadische Nicht-
diskriminierungsrecht nähergebracht. Prof. Patrick Macklem verdankt 
die Arbeit einen entscheidenden Hinweis zur Konzeption.  
Für finanzielle Förderung in dieser Zeit danke ich dem Deutschen 
Akademischen Austausch Dienst (DAAD) sowie der Landesstiftung 
Baden-Württemberg, deren Promotionsstipendium mir die Teilnahme 
am Internationalen Graduiertenkolleg der deutschsprachigen Andrássy 
Gyula Universität (Budapest) ermöglicht hat. Durch das Walter H. Ga-
ge and Elsie M. Harvey Education Abroad Scholarship konnte ich ei-
nen Aufenthalt an der University of British Columbia (Vancouver) 
verbringen.  
Prof. Dr. Norbert Altwicker und Dr. Reinhard Herrmann sind je für 
sich für einen Anfang vor vielen Jahren verantwortlich, der diese Arbeit 
mehr beeinflusst hat, als sie ahnen. Meine Eltern haben alle Entwick-
lungen mit ermutigender Zuversicht begleitet. Dávid hat mit seiner 
Fröhlichkeit dafür gesorgt, dass die Arbeit Freude gemacht hat und 
doch genügend Raum für alles andere da war. Der größte Dank gebührt 
meiner Frau. Ihrem ökonomischen Fachwissen verdankt die Arbeit 
manche Einsicht. Sie hat mich an den wichtigen Stellen des Arbeitspro-
zesses immer wieder an die Begrenztheit von Recht und Gerechtigkeit 
erinnert und so viel mehr gegeben. Ihr ist das Buch gewidmet.  
 
Budapest, im Mai 2010                                                  Tilmann Altwicker 
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